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D
er Leichtathletik-Trainer Alberto
Salazar bleibt für vier Jahre ge-
sperrt. Das ist die entscheidende

Botschaft des Urteils, das der Internatio-
nale Sportgerichtshof Cas gefällt hat. Ver-
geblich ging der langjährige Kopf des
Nike Oregon Projects (NOP), in dem sich
Angehörige der Lauf-Elite wie der briti-
sche Olympiasieger Mo Farah versammel-
ten, gegen eine Strafe eines US-Schieds-
gerichts vor. Trotz aller Dementis waren
für die Richter die Verstöße gegen die
Anti-Doping-Regeln zu offenkundig,
zum Beispiel der Besitz von Testosteron.

Jedoch beinhaltet das Urteil auch eine
irritierende Komponente. Der Cas weist
darauf hin, dass in dem Verfahren auch
das Verhalten von Amerikas Anti-Doping-
Agentur Usada, die sich für eine noch hö-
here Strafe einsetzte, „unverhältnismä-
ßig und übertrieben“ gewesen sei. Und
dass es keine Beweise dafür gebe, dass Sa-
lazars Verstöße sich auf die in dem Lauf-
Projekt versammelten Elitesportler aus-
gewirkt habe. Das wirkt fast so, als wolle
der Cas – der ja nicht wirklich unabhän-
gig ist, sondern sich oft als sportjuristi-
scher Erfüllungsgehilfe des Internationa-
len Olympischen Komitees und des Welt-
sports erweist –, den Sumpf relativieren.

Dabei hat sich im Spitzensport in der
jüngeren Vergangenheit nur selten eine
so toxische Kultur offenbart wie bei dem
Projekt in Oregon nahe der Nike-Zentra-
le. Offenkundig bedenkenlos wurde dort
unter Salazars Aufsicht im Graubereich
operiert und mit Medikamenten experi-
mentiert. Schmerzmittel, Präparate für
die Schilddrüse, Infusionen, alles rein,
Hauptsache wirksam für die Leistungs-
steigerung, auch wenn Experten finden,
dass das Zeug eigentlich auf die Verbots-
liste gehört. Längst liegen auch die Schil-
derungen früherer Teilnehmer über ei-
nen emotionalen und physischen Miss-
brauch vor, was Salazar bestreitet, aber
zu einer lebenslangen Sperre durch das
„Safe Sport“-Center führte.

Nein, bei der Aufarbeitung ging es
nicht unverhältnismäßig und übertrie-
ben zu. Vielmehr sind noch weitere Dinge
auszuleuchten, ganz zuvorderst diese lus-
tige Erzählung, die im Laufe der Jahre ent-
stand. Dass es nämlich unter dem Dach
des Oregon-Projektes (das erst 2019 ein-
gestellt wurde) quasi zwei Kulturen gege-
ben habe: eine in Teilen grenzüberschrei-
tende von Salazar, und eine andere, die
damit quasi gar nichts zu tun hatte.

Nicht nur die Usada findet das wenig
glaubhaft, weil Salazar nun mal Herz und
Hirn des Ganzen war. Von daher wirkt es
auch bis heute befremdlich, wenn sich et-
wa die deutsche Mittelstrecklerin Kon-
stanze Klosterhalfen dem früheren NOP-
Trainer und Salazar-Adjutanten Pete Juli-
an anschließt, auch wenn keinerlei kon-
kretes Vergehen nachgewiesen ist. Zur
Sorgfaltspflicht ihrer Berater würde es ge-
hören, ihr von einem solchen Trainings-
umfeld abzuraten.

Und der Hinweis des Cas, dass es keine
Beweise für Doping durch die Top-Athle-
ten des Projekts gebe? Ja, es wurde nie ei-
ner der dortigen Sportler überführt. Aber
der Trainer, der Dopingmittel nur für den
persönlichen Gebrauch im Hobby-Keller
benötigt, muss wohl noch gefunden wer-
den. Salazar erklärte den Testosteron-Be-
sitz und die Verabreichung einer Creme
an seine Söhne damit, dass er dies habe
testen wolle, um gewappnet zu sein, falls
ein Athlet mal Opfer eines Testosteron-
Komplotts würde. Damit lieferte er sich
im Wettkampf um die kurioseste Erklä-
rung einen erbitterten Wettstreit mit
dem britischen Mediziner Richard Free-
man: Der erklärte in der Affäre um das
Rad-Team Ineos, dass das georderte Tes-
tosteron dazu dienen sollte, die Potenz-
probleme eines Ex-Trainers zu lindern
(was dieser bestritt).

Nach der Bestätigung von Salazars
Sperre sollten sich nicht nur die Usada,
sondern auch andere Stellen im Sport wei-
ter mit den Verästelungen des unterge-
gangen Oregon-Projektes beschäftigen.

Köln – Sportmanager Michael Mronz, 54,
hat die DOSB-Spitze für die deutsche Bi-
lanz bei den Olympischen Sommerspiele
kritisiert und für die Neuwahlen im Dezem-
ber ein „sportpolitisches Zukunftskon-
zept“ gefordert. „In Tokio gab es mehr Me-
daillen zu gewinnen als jemals zuvor. Und
das vereinte Deutschland hat noch nie so
wenige Medaillen gewonnen“, sagte er bei
einem Kongress in Aachen. Die DOSB-Ein-
ordnung „recht ordentlich“ könne „nicht
unser Maßstab sein“. Der amtierende Präsi-
dent Alfons Hörmann legt sein Amt nach
Kritik an seinem Führungsstil Anfang De-
zember nieder. Mronz und der DOSB lie-
gen spätestens seit Frühjahr im Clinch, als
sich das Internationale Olympische Komi-
tee für Brisbane als Ausrichter der Spiele
2032 entschied – und damit gegen die Idee
von Mronz und seiner Initiative, Sommer-
spiele an Rhein und Ruhr zu veranstalten.
Der Sportmanager hofft weiter, die Spiele
austragen zu können: „Die internationale
Sportwelt erwartet geradezu eine deut-
sche Bewerbung.“ Für 2036 wird jedoch
auch Berlin als Kandidat genannt.  sid
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